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Druha Repubiika a Zidia. 

Mnfchovskä dohoda a manifestacne 
prehiäsenie predstavitel’ov slovenskeho 
zivota v Ziline dna 6. oktöbra 1938 je 
doiezitym medznikom v politickom vy- 
voji evropskych veFmoci a najmä zname- 
nitym obratom pre cFalsi vyvoj näsho 
statu. Ani jeden zo stätov Evropy nebol 
postihnuty poslednymi politickymi uda- 
losfami tak osudnym spösobom ako näs. 
Zmeny, ktorym bol podrobeny, sü tak 
dalekosiahle a prenikave, ze zachvatily 
cely verejny a sükromny zivot, takze na- 
zov: „druha repubiika“ je üplne opräv- 
neny. Po stränke üstavno-prävnej prestal 
jestovaf stät jednotny, riadeny centralis- 
tickou vlädou a vznikol stät federativny 
p'jTC r 3fi : iväj uc r z hoch autonomnych zemi, 
cim bola splnenä dlhorocnä tüzba Sio- 
väkov a pripravenä cesta k spolocnemu 
sfastnemu nazivaniu troch slovenskych 
närodov k prospechu ich zemi a celeho 
statu. Sloväci dosiahli autonomiu a tym 
im bolo umoznene zariadif svoj politicky 
a kultürny zivot po svojsky. Dosiahnutim 
autonomie bol odsträneny posledny hrot 
vnütorneho nesvaru a otvorenä cesta k 
vnütornej pacifikäcü a konzolidacii. Te- 
ritoriälnymi zmenami bolo sice odtrhnu- 
to mnoho Cechov a Sloväkov od svo* 
jej vlasti, ale odpadly tiez vel’ke mensiny 
a näs stät dostal po stränke etnickej 
tvär stätu närodneho. Nesmieme si ale 
zatväraf oci pred skutocnosfou a uznaf, 
ze mnihovskou dohodou a viedenskym 
rozsüdkom boly nasej republike odnate 
dolezite priemyselne a poFnohospodärske 
strediskä. Vznikly vefke presuny, boly 
nadhodene dolezite hospodärske otäzky, 
pri com treba vziaf do üvahy, ze zidov- 
skä otäzka v nasej republike mä hlavne 
svoj pövod a koren v hospodärskej strän¬ 
ke. 

Z üst zodpovednych ciniteFov nasej 
vlasti, sme mali prilezitosf niekolkokrät 
pocuf, ze sa prikroci k rieseniu hospo- 
därskych a mensinovych otäzok a bolo 
uisteno, ze vsetky nove zäkony prenik- 
nute budü duchom spravedlivosti. VecT 


Endgültiger Termin der Londoner Konferenz 
noch nicht festgesetzt. 


ln Londoner massgebenden Kreisen glaubt 
man noch immer, dass die arabisch-jüdischen 
Besprechungen über Palästina im Januar, und 
zwar voraussichtlich gegen Ende des Monats, 
stattfinden werden. Wie es mitgeteilt wird, 
hängt die Festsetzung des genauen Termins 
nur noch von der endgültigen Nominierung 
der Delegierten der palästinensischen Araber 
ab. Man hofft hier, dass die Namen der Dele¬ 
gierten in kurzem, sobald nähmlich die defini¬ 
tiven Vorbereitungen für den Beginn der Be¬ 
sprechungen zwischen den arabischen Dele¬ 
gierten, unter ihnen Vertretern aus den arabi¬ 
schen Staaten, und den Vertretern der briti¬ 
schen Regierung einerseits und den jüdischen 
Delegierten und der Regierungsdelegalion an¬ 
dererseits getroffen sein werden, bekannt ge¬ 
faben worden. J _ , 

\ 

Auch die Zusammensetzung der britis chen 
Delegation wird erst bekann[gegeben werden, 
nachdem die Namen der Vertereter der paläs¬ 
tinensischen Araber bekannt sein werden. Es 


verlautet, dass die britische Delegation nicht 
ausschliesslich aus Mitgliedern der Regierung 
und Beamten bestehen wird, sondern dass 
ihr auch Persönlichkeiten angehören werden, die 
keinerlei offizielle Stellung innehaben. 

Die Teilnahme der Allgemeinen 
Zionisten Gruppe „B ” fraglich. 

Die europäische Exekutive des Weltver¬ 
bandes der Allgemeinen Zionisten (Gruppe B) 
nahm eine Resolution an, in welcher erklärt 
wird, dass die Beteiligung der Jewish Agency 
an den bevorstehenden Londoner Besprechun¬ 
gen über die Zukunft Palästinas unter den 
gegenwärtigen Umständen unerwünscht ist. 
Die Jewish Agency solle an den Besprechun¬ 
gen nur teilnehmen, falls die Unverletzbarkeit 
der Balfour-Deklarätion und des Palästinaman¬ 
dates vor Beginn der Konferenz garantiert 

Wfl Ü. Öift—fc rv r i u m lii ■ ■ ■ i»— 

ersucht, ihren Beschluss, an den Londoner 
Besprechungen teilzunehmen, zu revidieren. 



Monfagu Normans Berliner Besuch und die 

Äuswanderungsfrage. 


Obwohl Montagu Norman bei seiner An¬ 
kunft in Berlin den privaten Charakter seines 
Besuches unterstrichen hat, nehmen die unter¬ 
richteten Berliner Kreise an, dass das Prob¬ 
lem der Auswanderung der Juden bei seinen 
Berliner Gesprächen im Vordergründe steht. 
Der Berliner Korrespondent der «Neuen Züri¬ 
cher Zeitung” erfährt, es dürfte bei der Ge¬ 
währung einer internationalen Anleihe für die 
Finanzierung der jüdischen Auswanderung zur 
Voraussetzung gemacht werden, dass keine 


neuen Verfolgungen stattfinden. Die Erlangung 
einer solchen Garantie sei aber schwierig, da 
die extremistischen Elemente den Rücksichten 
auf die deutschen Export- und Auslandsschul¬ 
den verständnislos gegenüberstehen. Unüber¬ 
prüfbare Gerüchte sprechen davon, dass das 
Dritte Reich den antisemitischen Kurs zu mil¬ 
dern beabsichtigt ; doch könnte es sich mög¬ 
licherweise auch nur um einen taktischen Zug 
im Interesse der bevorstehenden Verhandlungen 
handeln. 


Der palästinensische lischuw trauert. 


Der zehnter Tebet ist von dem gesamten 
palästinensischen Jischuw als ein Tag der So¬ 
lidarität mit der leidenden Judenheit begangen 
worden. Oberrabbirer Dr. lssak Herzog hielt 
durch den Rundfunk eine ergreifende Anspra¬ 
che. In sämtlichen Synagogen wurden Gebete 
für die „Befreiung der bedrückten Juden 


gesprochen. Zahlreiche Juden trugen gelbe 
Armbinden mit der Inschrift : „Die Verachte¬ 
ten werden geehrt.” Der Erlös aus dem Ver¬ 
kauf der Binden, die den „gelben Fleck” sym¬ 
bolisieren sollten, ist zur Unterstützung not- 
leidender Juden bestimmt. 



Len na ücet nasej republiky bol zachrä- 
neny svetovy mier, a obete ktore prinie- 
soi näs stät, nemajü prikiadu v dejinäch. 
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Posledne volby vsak ukäzaly, ze 
zidia poznajü problemy nasej vlädy a 
nove^pomery, ktorym sa chcü prispöso- 
bif. Zidovstvo skoro stoprocentne hiaso- 
valo „äno“, cim vlastne dokumentovalo 
svoju lojalitu a vyjadrilo svoju pevnü 
a üprimnu vöfu spolupracovaf na vybu- 
dovanie sfastneho Slovenska. Sme ochot- 


ni priniesf obete pre dobro statu a jeho 
zdravy vyvoj a düfajme, ze nove zäkony 
budü preniknute duchom „vernosf za 
vernosf, a lojalitu za lojalitu“. Chceme 
pevne verif, ze vsetky otazky budü rie- 
sene spravodlivo a smerodatne budü 
zasady kresfanskej lasky a humanity vo- 
ci kazdemu. 


Jabotinsky propagiert den »Max Moldau-Plan 

— Eine Million luden nach Palästina. — 


London. ITA. Der Präsident der Neu-Zio¬ 
nistischen Organisationen Vladimir Jabotinsky 
sprach in einer Kundgebung der NZO in Lon¬ 
don über aktuelle zionistisch-politische Prägen 
und griff dabei die zionistische Führer scharf 
an, die — wie er sagte —, statt zu erklären, 
dass es nur eine einzige Antwort auf die gros¬ 
se jüdische Tragödie gibt, nämlich Palästina, 
sich auf die Frage der Zulassung von 10.000 
Kindern konzentriert. In Bezug auf die bevor¬ 
stehenden Londoner Besprechungen über Pa¬ 
lästina, sagte Jabotinsky : Vor den Augen der 
ganzen Welt werden die Delegierten der Pa¬ 
lästina-Araber vom Mufti ernannt und die eng¬ 
lischen Zeitungen gehen so weit, diesen Haupt¬ 
verantwortlichen für den blutigen Terror zu 
bieten, nicht darauf zu bestehen, dass er selbst 
zur Konferenz eingeladen werde. Die Jewish 
Agency spielt ihre übliche Rolle : sie geht zur 
Konferenz. Sollte diese Zustandekommen, so 
wird dabei nichts herauskommen. Er, Jabo¬ 
tinsky, sei aber nicht einmal so sicher, dass 
sie überhaupt stattfinden wird. Das einzige, wo¬ 
ran man auf der Konferenz erinnern würde, 
wäre, dass die Juden bereit sind, mit Leuten, 
die aufs Ganze gehen und in Palästina herr¬ 
schen wollen, zu diskutieren und mit ihnen zu 
einer Verständigung zu gelangen. Zu m Schluss 
setzte Jabotinsky eingehend auseinander; wie 
die jüdische Masseneinw andernn^ in Palästina 

in den nächsten Jahren vor sich zu gehen ha¬ 


be, ein Plan, den er den „Max Nordau-Plan” 
nenne, und sagte, die Mandatarmacht werde 
schliesslich diesen Plan im wesentlicher anneh¬ 
men müssen, weil sie keine andere Alternative 
haben werde. 

Die Versammlung nahm eine Resolution 
an, in der „die zivilisierten Regierungen und 
Völker aufgerufen werden, mit dem jüdischen 
Volke bei der Herbeiführung der vollständigen, 
radikalen und endgültigen Lösung des jüdischen 
Problems, die der „Max Nordau-Plan darstellt, 
mitzuarbeiten. Dieser Plan sieht vor, dass in¬ 
nerhalb der für die technischen Vorbereitun¬ 
gen unbedingt erforderlichen, kürzesten Frist 
die 500.000 Juden aus Deutschland und wei¬ 
tere 500.000 Juden aus denjenigen Ländern 
Europas, wo die Juden am meisten gefährdet 
sind und Not leiden, nach Palästina überführt 
werden.” Weiter verlangt die Resolution die 
Sicherung des jüdischen Jischuw in Palästina 
durch eine jüdische bewaffnete Macht. Die 
Ausführungen Viscount Samuels im Oberhaus 
betreffend Palästina werden aufs schärfste ver¬ 
urteilt. Schliesslich fordert die Resolution die 
Einberufung einer auf Grund der freien Wahl 
gebildeten jüdischen Nationalversammlung als 
einer geeinten Vertretungskörperschaft des jü- 
Vrr tr e g;—die— eriuaiht tg t sein s o i lrjjpx 
Namim dieses Volkes praktische Schritte für 
die Durchführung des Max Nordau-Planes zu 
unternehmen. 


Gründung einer Nationaipartei unga¬ 
rischen Juden. 


Budapest. Unter der Leitung von Direk¬ 
tor Georg Steiner ist eine Nationalpartei un¬ 
garischer Juden ins Leben gerufen worden, die 
sich u. a. folgendes zum Ziele setzt: Festigung 
der „unverbrüchlichen Treue des ungarischen 
Judentums zum ungarischen Vaterland” ; Ach¬ 
tung vor der jeweiligen ungarischen Verfas¬ 
sung und gesetzlichen Ordnung; Verwertung 
der „bestehenden und noch zu schaffenden 
Beziehungen des ungarischen Judentums zum 
Ausland insbesondere zum Wohle des ungari¬ 
schen Vaterlandes” ; verfassungsmässige Ver¬ 
tretung der Interessen der ungarischen Juden- 
heit im Reichstag, in den Munizipalausschüssen 
etc.; Kampf für die restlose Geltendmachung 
der den ungarischen Juden gebührenden Rech¬ 


te und für die den nationalen Minderheiten 
durch internationale Verträge gewährleisteten 
Rechte; Förderung der Einfügung des unga¬ 
rischen Judentums in den infolge der gesetz¬ 
lichen Massnahmen geänderten Lebensrahmen; 
Kampf für die Erweiterung der Lebensmög¬ 
lichkeiten und die Sicherung der wirtschaftli¬ 
chen Existenz des ungarischen Judentums mit 
allen gesetzlich zulässigen Mitteln; Förde¬ 
rung der Unterbringung der in Ungarn ar¬ 
beitslos werdenden Juden im Auslande im 
Einvernehmen mit den Regierungsstellen ; Er¬ 
langung von sozialen Bestimmungen im Interes¬ 
se des wirtschaftlich schwächeren Teils der 
Judenschaft ; Stärkung des Selbstbewustseins 
des ungarischen Judentums. 


— Angliöania si ehvälia zidov z Cesko- 
Slovenska. Haifa. V palestinskej brannej moci 
slüzi teraz asi 300 zidov z Cesko-Slovenska, 
ktori boli väcsinou cesko-slovenski vojaci. Mno- 
hi z nich dosiahli uz hodnosti poddöstojmkoy 
a anglicki velitelia si ich vefmi ehvälia. Cely 
rad novych prisfahovalcov z poslednych mesi- 
acov vstüpil hned’ po svojom pnehode do ra- 
dov cetmctva. 

— Weitere 236 jüdische Flü, htlingskinder 
aus Deutsehland in England eingetroffen. 

Am Freitag, 6. Januar, ist eine Gruppe von 
weiteren 236 jüdischen Flüchtlingskindern aus 
Deutschland in Harwich eingetroffen. Sie wur¬ 
den vorläufig im Lager in Dovercourt unter¬ 
gebracht. Zusammen mit diesem Transport sind 
bisher insgesamt 1800 Flüchtlingskinder nach 
England gebracht worden, von denen 600 be¬ 
reits dauernde Heime gefunden haben. 

— Jan Masaryk verurteilt den Antisemi¬ 
tismus. Der frühere cechoslovakische Gesandte 
in Loodon Jan Masaryk, Sohn des ersten Prä¬ 
sidenten der csl. Republik T. G. Masaryk, er¬ 
klärte nach seiner Unkunft in Washington dem 
Vertreter der Jüdischen Telegraphen-Agentur 
gegenüber, es sei unrichtig, von einem Antise¬ 
mitismus in der Cechv-Slovakei zu sprechen.. 
Das Volk sei nicht antisemitisch. Wenn es in 
der letzten Zeit sich oervös und gereizt ge¬ 
zeigt hat, so sei es eher zu bemitleiden, als 
zu verurteilen. Von besonderer Art sei die La 
ge in der Slowakei. 

— Die tschecho-slovakische Regierung er¬ 
nennt Sachverständige für Auswanderung. 

Der Minister für soziale Fürsorge hat Frau 
Dr. Marie Schmolka, Präsidenten des Hicem in 
den historischen Ländern und Direktor Berka, 
als jüdische Sachverständige in das staatliche 
Auswandernngsamt berufen. Stellvertreter sind 
Jakob Edelstein und Dr. Chaim Hoffmann. 

— Nuri Pascha-Es Said wird selbst die 
lrakische^Deiegälion auf dex* Londoner 
lastina-Konferenz führen. Die palästinensi¬ 
schen arabischen Blätter bringen aus Bagdad, 
wonach der irakische Ministerpräsident Nuri 
Pascha es Said selbst die Deiegation des Irak 
auf der Londoner Palästinakonferenz führen 
wird. Wie die Blätter weiter melden, hat sich 
die irakische Regierung in einer speziellen Sit¬ 
zung mit dem Palästinaproblem und den Lon¬ 
doner Besprechungen befasst. 

— Japan lehnt Judenverfolgung ab, ver¬ 
schärft aber die Einwanderung. London. 


Stätte der Mischna und 

des Talmud Jeruschalmi entdeckt. 


Wie wir bereits mitgeteilt haben, hat eine 
archäologische Expedition an der historischen 
Stätte von Beth Shearim, unweit von Sheikh 
Abreik, die Ruinen einer Prachtsynagoge aus 
der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts allgemei¬ 
ner Zeitrechnung entdeckt. Man hat festgeslellt, 
dass die Synagoge mehr als 2000 Andächtige 
fassen konnte, was darauf schliessen lässt, daß 
in Beth Shearim eine grosse jüdische Gemein¬ 
de mit Zehntausenden Seelen gelebt hat. Die 
Archäologen entdeckten in der Nähe der Sy¬ 
nagoge Umrisse eines noch weit grösseren Ge¬ 
bäudes, das aus der Epoche des Schöpfers der 


Mischna Rabbi Jehuda Hanassi oder seiner 
Kinder, also der Epoche des Sanhedriums, 
etwa 160 Jahre nach der Zerstörung des zwei¬ 
ten Tempels, stammen muss. Das Gebäude 
diente nach Meinung der Archäologen als Je- 
schiwa, in der die Mischna und der Talmud 
Jeruschalmi niedergeschrieben wurden. Der 
grösste Teil der Aufschriften ist griechisch, 
aber jüdischen Inhalts ; sie enthalten Namen 
von Personen, unter ihnen auch den für jene 
Zeit seltsam klingenden Namen. Die Archäolo¬ 
gen erwarten von dieser Entdeckung sehr weit¬ 
gehende historisch-wissenschaftliche Ergebnisse. 


den. Je radikaler die Wurzel des Uebels ge¬ 
sucht werde, desto schneller werde man er¬ 
kennen, dass die Auffassung von der Gefahr 
des jüdischen Blutes unberechtigt ist. 

— Dr. Geza Fisch Augenarzt Bratislava, 
Sladkovicovä 11. ord. 10—12 u. 3—5. 
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GLOSSEN. 

Es gibt noch Menschen. 


In der Bukovina werden Juden gezwungen 
ihre Geschäfte am Schabbos offen zu halten. 


In einer so düsteren Zeit wie die unsrige, 
freut es einem umso mehr, wenn man feststel¬ 
len kann, dass es noch Volksgruppen gibt, die 


Aguda protestiert scharf beim rumänischen Gesandten in London. 
Der Gesandte versprach den Protest sofort weiterzuleiten. 


wie das holländische Volk. Dieses Volk, das 
zwar nicht den geringsten Verwandschaftgrad 
zum jüdischen Volke aufweist, bekundet den¬ 
noch ein besonderes Verständnis und Mitgefühl 

Die Holländer äussern aber 
ihre Gefühle keinesfalls bloss in Symphatie- 
kundgebungen, sondern in aktiver und sogar 
aufopferender Hilfe. Ein einziger Satz der dor¬ 
tigen Kundgebungen zugunsten der verfolgten 
Juden wird genügen um die edlen und erhabe¬ 
nen Charakterzüge dieses Völkchens kennen 
zu lernen. 

„Eine Gruppe arbeitsloser Holländer ha¬ 
ben beschlossen eine volle Woche vom tro¬ 
ckenen Brode zu leben, und die Arbeitslosen¬ 
unterstützung zu Gunsten der jüdischen Flücht¬ 
linge zu spenden" 

Auch so etwas gibt es noch auf unserer 
sündigen Erde! Holländische Arbeitslose — 
also die Aermsten dieses Landes — hungern 
eine ganze Woche und sparen sich ihr kleines 
Stückchen Brod vom Munde ab. In einigen 
Fabriken haben die Arbeiter ihre Arbeitgeber 
ersucht, einen bestimmten Protzentsatz ihres 
Gehaltes dem Flüchtlingsfond zufliessen zu las¬ 
sen. Die Künstler haben einen speziellen Abend 
für diesen Zweck veranstaltet. Sämtliche Kino¬ 
besitzer haben ihre ganze Tageslosung herge¬ 
geben. Einige Unternehmungen haben einen 
Teil ihres vierteljährigen Einkommens bereits 
zugunsten der Flüchtlinge gespendet. Einige 
Städte haben im Jahresbudget einen separaten 
Posten als Flüchtlingsfond aufgestellt. Die Pa¬ 
role des Tages lautet hier: helfet, spendet, es 
geht um Ertrinkende, rettet sie vor dem Un¬ 
tergang, und so ähnlich. 

Die Kinderaktion macht in Holland herr¬ 
liche Fortschritte. Man sieht hier Tausende 
Kinder die aus Deutschland kommen. Baracken 
werden im ganzen Lande errichtet. Weisenhäu¬ 
ser und Kinderheime werden immer wieder 
neu erbaut. Die holländische Regierung macht 
Anstrengungen, die darauf hinzielen, eine grosse 
europäische Aktion zur Plazierung von tausen¬ 
den jüdischen Menschen zu bewerkstelligen. 
Welch ein menschliches Dokument 1 Welch 
ein Lichtstrahl in dieser so dicht bewölkten 
Zeit 1 Das gefühlvolle und barmherzige hollän¬ 
dische Volk kann mit unserer ewigen Dank¬ 
barkeit und Ergebenkeit rechnen. 

Lessing und die Rassen frage. 


Die Exekutive der Weltorganisation Ag. 
Jisroel hat dem rumänischen Gesandten in Lon¬ 
don einen scharfen Protest gegen die Verord¬ 
nung des Kgl. Residenten der rumänischen Pro¬ 
vinz Bukowina, Alexianu, übermittelt, welche 
die Juden der Bukowina zwingt, ihre Geschäf¬ 
te am Sabbat offen zu halten. Durch diese 
Verordnung, so wird in der Protestnote gesagt, 
werden die Betroffenen gezwungen, eine der 
fundamentalen Institutionen ihrer Religion zu 
entweihen ; die Verordnung verletzt das Prin¬ 
zip der religiösen Toleranz und der Gewissens¬ 
freiheit, das von den zivilisierten Nationen all¬ 
gemein angenommen worden ist. 

ln einem von der Aguda ausgegebenen 
Kommunique wird erklärt, der Gesandte habe 
der Aguda-Abordnung versichert, dass die 
Massnahmen, welche die rumänische Regie¬ 
rung hinsichtlich der Juden treffen, weit da¬ 
von entfernt sind, den Charakter religiöser 
Verfolgung zu tragen, sondern dass sie auf 
die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung gerichtet sind. 

Erzbischof von Czernovitz 
für Religionsfreiheit. 

Der Erzbischof von Czernovitz empfing 
eine Deputation von Rabbinern aus der Pro¬ 
vinz Bukowina. Die Deputation ersuchte den 
Erzbischof, bei den Behörden dahin zu inter¬ 
venieren, dass die Verordnung des kgl. Resi¬ 
denten Alexianu, welche die Juden zwingt, am 
Sabbath ihre Geschäfte offen zu halten, rück¬ 
gängig gemacht werde. Der Erzbischof erwi¬ 
derte der Abordnung, er sei gegen jede Be¬ 
stimmung, welche die Juden zwingen könnte, 
den Sabbath zu entweihen, und versprach, 


alles in seiner Macht liegende zu tun, um die 
Annullierung des Dekrets zu erwirken. 

Friedliche Lösung der jüdi¬ 
schen Auswanderung. 

Der neue rumänische Aussenminister Ga- 
fencu erklärte in einem dem Vertreter der 
Jüdischen Telegraphen-Agentur gegebenen In¬ 
terview, die rumänische Regierung und er 
selbst sehen das Problem der jüdischen Aus¬ 
wanderung als ein solches an, das durch fried¬ 
liche Methoden und ohne Gewalt gelöst wer¬ 
den müsse. 

Auf die Frage, welche Juden werden aus¬ 
wandern müssen, erklärte der Aussenminister, 
die Regierung denke ledeglich an jene Juden, 
die illegal in Rumänien weilen, keine gesicher¬ 
te Existenz haben und „von der Hand in den 
Mund leben”. Keinesfalls werde die Emigration 
jene Juden erfassen, die an Rumänien durch 
patriotische Bande, ebenso wie die nichtjüdi¬ 
schen Bürger, gebunden sind. Es liege im In¬ 
teresse der illegal im Lande lebenden Juden 
selbst, nach Kolonialländern auszuwandern, wo 
sie endgültig sesshaft werden können und wo 
ihr gegenwärtiges Wanderleben sein Ende findet. 

Auf die Frage, ob die Zeituugsmeldung 
richtig sei, wonach die rumänische Regierung 
wünsche, dass in den nächsten drei Jahren je 
50.000 Juden aus Rumänien auswandern, er¬ 
klärte Aussenminister Gafencu : Eine Auswan¬ 
derung in der genannten Höhe ist undurch¬ 
führbar und darum illusorisch. Gewiss ist eine 
jüdische Emigration aus Rumänien eine Not¬ 
wendigkeit für das Land, jedoch nicht eine 
Emigration in einem solchen Ausmass und 
Tempo. _ . . _ 


Britisch Honduras soll „Jüdischer Staat" werden 


In einem Schreiben an den „Spectator“ 
tritt der Kolonialfachmann und Herausgeber 
der Zeitschrift „Crown Colonist* W. E. Sim- 
uett für die Umwandlung von Britisch-Hondu- 
ras in einen jüdischen Staat unter dem Schutz 
und der Garantie Englands und der Vereinig¬ 


ten Staaten ein. Die Verwaltung soll verant¬ 
wortlichen jüdischen Behörden übertragen wer¬ 
den. Simnett weist darauf hin, daß Honduras, 
umfänglich gleich gross wie Palästina, eine Be¬ 
völkerung von nur 56.000 Seelen, zumeist Ein¬ 
geborene, hat. 


Bekämpfung des Antisemitismus in Frankreich. 


Leon Archimbaud, Mitglied der franzö¬ 
sischen Deputiertenkammer, erhebt in der fran¬ 
zösischen Presse den Ruf zur Bekämpfung des 
Antisemitismus in Frankreich, dessen Formen 
der Propaganda an „Landesverrat* grenzen. 
Es gibt, schreibt er, im gegenwärtigen Augen¬ 
blick in Frankreich eine antisemitische Kam¬ 
pagne, gegen die wir mit aller Energie auf- 
treten müssen. 


Wie ist es möglich, dass grade in 
Frankreich, in dem traditionellen Lande des 
Asyls und der Menschlichkeit, gewisse Kreise 
es fertig bekommen, den Antisemitismus zu 


unterstützen ? Franzosen, die immer wieder le¬ 
sen und hören müssen, dass die Juden für 
die Krise verantwortlich sind und das die Ju¬ 
den den Krieg wollen, lassen sich gutgläubig 
in die antisemitische Bewegung einspannen. 

Archimbaud fährt fort: 


Wenn man ständig wiederholt, dass 
die Juden den Krieg wollen und dass sie die 
schuldigen Urheber der internationalen Span¬ 
nung seien, so täuscht man die öffentliche Mei¬ 
nung. Man züchtet den Dafaitismus. 

Die Republikaner dürfen nicht müde wer¬ 
den, die Gefahren des Antisemitismus zu de- 
nuzieren, — zu sagen, woher er kommt und 
welchen Interessen er dient. 
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Der Gilgul. 

— Eine ostjüdische Legende. — 

Ein gewisser Abraham war der eifrige 
Anhänger eines berühmten Rabbi, der sich be¬ 
sonders als Wundertäter einer grossen Popu¬ 
larität erfreute. Abraham pflegte alljährlich 
einige Samstage beim Rabbi zu verbringen. 

Eines Samstag abends, als sich Abraham 
vom Rabbi verabschiedete, sagte ihm dieser : 
„Abraham, wenn Du nächstens für Sabbat zu 
mir kommst, so bringe Barches mit ! 

Abraham wunderte sich sehr ob dieser 
Worte des Rabbi. Zu den Bräuchen der Chas- 
sidim gehörte es eben, von den Ghaloth des 
Rabbi zu geniessen. Aber der Rabbi war nicht 
gewohnt, nähere Aufklärungen über seine Wor¬ 
te zu geben und so tat Abraham das nächste 
Mal, wie ihm der Rabbi befohlen. 

Es war an einem Winterfreitag. Eisen¬ 
bahnen gab es damala noch keine, ebensowe¬ 
nig Automobile oder gar Luftfahrzeuge. Die Reise 
geschah mittels eines ßauernwagens. Spät nach¬ 
mittags, als der Sabbat bereits heranrückte 
und Abraham schon nahe seinem Ziele war, 
stürzte der Wagen in einen Sumpf und es 
dauerte eine Weile, bevor der Bauer sein Ve¬ 
hikel wieder in Bewegung setzen konnte. In¬ 
zwischen ist es Abend geworden, Sabbat. Die 
Fortsetzung der Fahrt war für den trommen 
Abraham unmöglich. Und so ließ er den Bau¬ 
er bis zur nächsten Dorfchenke fahren und er 
selbst begab sich in den nahen Wald, um dort 
über Sabbat su bleiben. 

Jetzt wurde ihm plötzlich klar, warum 
ihn der Rabbi beauftragte, Ghaloth mitzuneh¬ 
men. So hatte er wenigstens das Allernotwen¬ 
digste mit sich für die drei Sabbat-Mahlzeiten. 
Nachdem er sich bei einem kleinen Waldbäch¬ 
lein die Hände gewaschen, stellte sich Abra¬ 
ham neben einen Baum und begann das Abend¬ 
gebet zu verrichten. 

Plötzlich hörte er Schritte hinter sich 
und bevor er sich umseh en konnte, fühlte er 
sich am Halse gepackt und zu Boden gewor¬ 
fen. Mit aller Kraft entwand er sich und sah 
sich einem Banditen gegenüber, der von einem 
zähnefletschenden Hunde begleitet war. „Nun 
hat Deine letzte Stunde geschlagen”, sagte der 
Bandit. „Verrichte Dein letztes Gebet, dann 
wird dich der Hund in Stücke reissen!” 

Abraham vermochte vor Schreck kaum 
die Bitte vorzubringen, der Bandit möge ihn 
noch den Sabbattag leben lassen. „Schenke 
mir noch für 24 Stunden das Leben , flehte 
er, „ich möchte noch den letzten Sabbat feiern. 
Morgen abends kannst Du mich töten. 

„Ich habe noch nie eines Menschen Blut 
vergossen”, erwiderte der Bandit. „Mein Hund 
ist es, der auf meinen Befehl dies besorgt. Da 
Du soviel Gewicht darauf legst, so sei Dir die 
Frist von 24 Stunden gewährt.” 

Damit entfernte er sich, rief aber dem 
Hunde einige Worte zu und dieser legte sich 
in der Nähe Abrahams nieder, gleichsam um 
ihn zu überwachen. 

Schweren Herzens verrichtete Abraham 
das Gebet. Die Angst benahm ihm die Lust 
zu essen. Aber er erinnerte sich, dass es Sab¬ 
bat sei und die drei Mahlzeiten zu verzehren 
ein Gebot. So sprach er das Kidduschgebet 
über die mitgebrachten Ghaloth und verzehrte 
ein Stückchen Brot, nur um nicht zu fasten. 
Der neben ihm liegende Hund schaute mit 
gierigen Augen auf das Weißbrot und so 
warf ihm Abraham ein Stück zu. 

Am Morgen wiederholte sich dieselbe Ge¬ 
schichte. Abraham verrichtete das Morgenge¬ 
bet, sprach den Kiddusch und teilte sich mit 
dem Hunde in einige Bissen Brod. Dasselbe 
geschah auch Vorabends. Wählend der Vor¬ 
abendmahlzeit kam der Bandit herangeschli¬ 
chen und rief: „Nun Jude, bist Du fertig ? 

Abraham bat, ihn noch die üblichen Sab¬ 
batgesänge rezitieren zu lassen. 

„Dummer Jude”, spottete der Bandit, 
„wenige Minuten vor deinem Tode bist Du 
noch in der Stimmung, zu singen.” 

Abraham überhörte den Hon., und sang 
die Hymnen in der üblichen Weise. Neben 


ihm lag der Hund und hörte anscheinend zu, 
ohne sich um seinen Herrn zu kümmern. 

Nun ist es wieder Nacht geworden. Ab¬ 
raham verrichtete noch das Sabbatabendgebet 
und sagte dann zu dem Banditen : „Jetzt bin 
ich fertig, ma?; geschehen, was in G-ttes Rat¬ 
schluß entschieden worden ist!” 

Der Bandit rief dem Hunde einige Worte 
zu. Der Hund rührte sich aber nicht. Der Ban¬ 
dit wiederholte seine Aufforderung mit dem¬ 
selben Misserfolg. Das Tier schaute bald auf 
seinen Herrn, bald auf den Fremden, ohne 
Miene zu machen, den erhaltenen Auftrag aus¬ 
zuführen. 

Der Bandit wurde immer wütender. Er 
schimpfte und drohte. Als alles erfolglos blieb, 
sprang er dem Hund an die Kehle mit den 
Worten : „Donner und Blitz, gemeine Bestie, 
warum verweigerst Du mir den Gehorsam ! 


Der erste grössere Tempel, in dem der 
Geist der Reform zur Herrschaft gelangte, wur¬ 
de im Jahre 1818 in Hamburg errichtet. Das 
Programm, welches die Reformpartei bei der 
Umgestaltung des G-ttesdienstes aufstellte, be¬ 
stand seinem wesentlichen Inhalte nach in drei 
Punkten. Es sollten ernstens die seit altersher 
üblichen Gebete abgeändert und aus denselben 
alles entfernt werden, was auf die messiani- 
sche Hoffnung und Erlösung Bezug hat ; es 
sollten zweitens viele deutsche Gebete, teils 
Uebersetzungen der alten hebr. Gebete, teils 
ganz neu verfasst, in den G-ttesdienst aufge¬ 
nommen werden, und es sollte drittens nach 
dem Muster der nichtjüdischen Gebethäuser 
auch in den jüdischen Tempel die Orgel ein¬ 
geführt werden. Als diese Tendenzen der Re¬ 
formparte L bekannt wurden, entstand unter 
dem weitaus grösseren Teil der alten ehrwür¬ 
digen Hamburger Gemeinde eine gewaltige 
Erregung, und das Rabbinatskollegium er¬ 
klärte die geplanten Neuerungen für ein Vor¬ 
haben, das mit den Religionsgesetzen des Ju¬ 
dentums in Widerspruch steht und dessen 
Geist verleugnet. Da die Entscheidung der re¬ 
ligiösen Behörde, von den Neuerungssüchtigen 
nicht beachtet wurde, wandte sich das Rabbi- 
nalskollegium in Hamburg an die berühmtes¬ 
ten Rabbiner der damaligen Zeit, um von ih¬ 
nen Gutachten über die betreffende Frage zu 
erlangen. Zu den drei grossen talmudischcn 
Autoritäten, von denen das Hamburger Rabbi- 
nat Gutachten einholte, gehörte auch Rabbi 
Eleaser in Trietsch, Schemen Rokeach genannt. 
In der Sammlung der Gutachten, die das Ham¬ 
burger Rabbinat in der bezeichneten Angele¬ 
genheit im Jahre 1819 erscheinen liess, finden 
sich zwei Gutachten, die vom Schemen Roke¬ 
ach abgegeben wurden. 

In dem ersten Schreiben erklärt er unter 
Hinweis auf die religionsgesetzlichen Bestim¬ 
mungen des Judentums mit kurzen und ent¬ 
schiedenen Worten, dass die beabsichtigten 
Neuerungen im G-ttesdienste verwerflich und 
unzulässig seien. In dem zweiten längeren 
Schreiben sucht er durch Vernunftsgründe zu 
überzeugen, dass keine Sprache für das jüdi¬ 
schen Gebet so geignet sei wie die hebräische, 
und dass Abänderungen der überlieferten Ge¬ 
betsformeln und namentlich die Auslassung 
der auf die Messiashoffnungen bezüglichen Stel¬ 
len ganz unzulässig seien. Die Meinung, dass 
wir durch die Ausschaltung der Messiashoffnung 
aus den Gebeten die Gunst der anderen Völ¬ 
ker erlangen würden, weisst er ferner als irrig 
und falsch nach. 

Sodann bietet Rabbi Eleaser die ganze 
Kraft seiner rhetorischen Begabung auf, um 
mit ergreifenden, eindringlichen Worten die 
Reformsichtigen zu überreden und auf ihr Ge¬ 
müt einzuwirken. „Und nun, lasset uns mit 
einander rechten — so redet er die Anhänger 
der neuen Richtung an—saget an und rechtfer¬ 
tigt Euch ! Warum sondert Ihr Euch ab von 
der Gesamtheit? Warum zerstört Ihr die 
Grundsäulen der Religion? warum leget Ihr 


Aber in diesem Moment fletschte der 
Hund die Zähne, fuhr dem Banditen an den 
Hals und zerfleischte ihn in furchtbarer Wei¬ 
se. Er ließ erst locker, als der Bandit eine 
Leiche war. 

Abraham stand wie versteinert da. Er 
konnte sich keine Rechenschaft darüber abge¬ 
ben, was vor seinen Augen geschah. Er kam 
erst zur Besinnung, als der Hund nach der 
Vollendung seiner Arbeit sich hinlegte und tot 
blieb. 

Wie von Furien getrieben, eilte Abraham 
zum Rabbi. Dieser wusste bereits alles und 
erklärte, in dem Hunde befang sich ein „Gil¬ 
gul”, die Seele eines großen Sünders, die bis 
zur Abbüßung ihrer Strafe keine Ruhe finden 
konnte. Damit, dass der Hund dreimal vom 
geweihten Sabbatbrod, über welches der Kid¬ 
dusch gesprochen wurde, genossen hat, ist 
der Seele Erlösung zuteil geworden. 


die Hand an den Gesalbten des Ewigen ? Wa¬ 
rum soll die Tochter der Magd, eine der pro¬ 
fanen Sprachen, ihre Fürstin, unsere köstliche, 
heilige Sprache, beerben, die vorzüglichste al¬ 
ler Sprachen ? Warum findet Ihr gefallen an 
den fremden Bräuchen, die Orgel beim Gebete 
zu spielen. Wenn Ihr Macht besitzet, so macht 
von dieser, teure Brüder, keinen üblen Ge¬ 
brauch ; denn Ihr werdet auf dem Wege, den 
Ihr betreten, nicht zu Ruhm gelangen. So er¬ 
weiset Ehre dem Ewigen, Eurem G-tte ; gebet 
Euren Willen auf, dem Willen Eures himmli¬ 
schen Vaters gegenüber. Erbarmet Euch über 
Eure teuren Seelen und über die Seelen Eurer 
Frauen, Eurer Söhne und Eurer Töchter und 
entweiht nicht seinen heiligen Namen, wendet 
Euch von G-tt nicht ab, sondern dient dem 
Ewigen mit ganzem Herzen und ganzer Seele, 
wie in den früheren Zeiten.“ 

Am Schlüsse seines hochinteressanten 
Sendschreibens wendet sich Rabbi Eliaser an 
die massgebenden Persönlichkeiten der from¬ 
men, gesetzestreuen Welt und erteilt ihnen 
Ratschläge über die Anordnungen, die unter 
den obwaltenden Verhältnissen zu treffen sei¬ 
en. Er empfiehlt ihnen streng darüber zu wa¬ 
chen, dass im G-tteshause keine leeren, profa¬ 
nen Gespräche geführt werden und dass jede 
Störung, jede Unruhe ferngehalten werde. Er 
legt ihnen ferner ans Herz, allsabbatlich von 
gelehrten, frommen Männern g-ttesdienstliche 
Vorträge halten zu lassen, um mit eindringli¬ 
chen Worten die Herzen für die Religion zu 
gewinnen und zu einem frommen Lebenswan¬ 
del anzuleiten. In diesen Vorträgen sollen ne¬ 
ben den religiösen Pflichten mit besonderen 
Nachdruck die Morallehren des Judentums her¬ 
vorgehoben und das Volk ermahnt werden, im 
Verkehr miteinander der Tugend und Gerech¬ 
tigkeit sich zu befleissigen und vom Gebote 
der allgemeinen Menschenliebe sich leiten zu 
lassen. 

Die von den berühmtesten rabbinischen 
Autoritäten und unter ihnen von Rabbi Elea¬ 
ser abgegebenen Gutachten übten eine bedeu¬ 
tende, ° nachhaltige Wirkung aus. Zwar ver¬ 
mochten sie nicht, diejenigen Männer im Ham¬ 
burg, die vom Geiste der Reformsucht ganz 
erfüllt waren, von ihrem Vorhaben abzubrin¬ 
gen ; sie hatten aber unstreitig den Erfolg, daß 
sehr viele, die schwanken Sinnes leicht der 
Reformpartei sich angeschlossen hätten, über 
die schwebenden Fragen aufgeklärt und dem 
gesetzestreuen Judentum erhalten wurden. Der 
Einfluss, den diese Gutachten ausübten, er¬ 
streckte sich aber noch weiter. Die von den 
Parteien in Hamburg angeregte Kultusfrage 
hatte die weitesten Kreise des Judentums in¬ 
teressiert und in Bewegung gesetzt. Die Stel¬ 
lung, die der fromme, treue Bekenner des Ju¬ 
dentums zu den neuen Bestrebungen zu neh¬ 
men habe, war nun ein für allemal von auto¬ 
ritativer Seite konstatiert. Die Anschaffung, die 
damals zur Geltung gebracht wurde, verbrei¬ 
tete sich allenthalben und verpflanzte sich lei¬ 
der in den frommen Kreisen fort. 


Der Schemen Rokeach und die Reformbewegung. 

— Anlässlich seiner Jahrzeit am 24. Tebet. — 
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Male rozprävky 

vel'kych muzov. 

Jedneho dna prisiel Rabbi Elimelech pred- 
näsat’ do malej dediny. U jedneho zämozneho 
cloveka, ktoremu ale nepovedal kto je, prosil 
o nocl’ah. Tento mu vsak hrubo odpovedal, ze 
pre zobräkov vraj nemä hospodu. 

Po niekolkych mesiacoch dostavil sa R. 
Elimelech zase do tej istej dediny. Tentokrät 
ale prisiel v skvostnej droske, ktorü t’ahalo 
pär kräsnych kom. Hned ho vyhfadal onen 
väzeny muz a poprosil aby bol jeho host’om. 
„Ja nemozem byf tvojim host’om, ale mojim 
konom daj stajnu a krm, vsak ty tychto chces 
poctit’ a nie mna” odpovedal R. Elimelech. 

« 

Stalo sa lo pred mnohymi rokmi. Mnoho 
kupcov islo na jarmok do mesta, aby spoloc- 
ne naküpili tovar do svojich obchodov. Preno- 
covali v hospode, kde vsetci spali v jednej 
miestnosti. Ked räno vstali zbadali, ze najchu- 
dobnejsiemu z nich ukradol kdosi peniaze. Len 
jeden z nich mohol byf zlodejom, ale kazdy 
tYrdil, ze je nevinny. Prelo isli k chyrnemu ga- 
onovi R. Mesulamovi z Lublina. 

Bedakanie okradnuleho chudäka sa vel’mi 
dotklo gaona a preto sa dal do premyslania, 
ako by mohol chytit’ zlodeja. Priniesol velkü 
nabozensku knihu a robil sa tak, ako by sa 
z nej ucil. Potom, zatvoriac knihu povedal : 
„Teraz urcime pod’la zäkonov kabaly zlodeja”. 

Dal si preniest’ cierneho kohuta a bednu. 
Potajomky prebarvil kohuta ciernou barvou. 
Potom ho slrcil pod bednu a üplne zatemnil 
izbu. Na to vravil : „Kazdy z Väs musi daf 
ruku pod bednu a silne chytit’ kohuta. Ako- 
nähle ho ale zlodej chytf, kohiit sa rozkrikne : 
zlodej, zlodej ! 

Jeden za druhym ucinili tak, ako Rabbi 
rozkazal. Ked prisiel rad na zlodeja, tento tra- 
siic sa strachom si myslel .* „Tuna je tma, nikdo 
to neuvidi. Ja polozim ruku pod bednu, ale 
kohuta sa nedotknem, takze tente sa nerozkrik- 
ne.” A tak to aj spravil. 

Ked’ uz vsetci si dali ruky pod bednu, 
osvetlili zase miestnost’. Rabbi skrikol : „Höre 
ruky!” A hl’a vsetci mali ruky zababrane len 


Poviedky pre mlädez. 

- ma» - 

Dcera krala priniesla svojho chovanca, 
maleho Mojzisa pred Pharaona. Maly si ziskal 
läsku Pharaona a Pharaon ho vzal do svojich 
näruci. Tu urobilo diet’a nähly pohyb, strhlo 
kralovi korunu z hlavy a posadilo ju na svo* 
ju vlastnu. 

Chartümovia, to su kral’ovsky poradci, 
sa vel’mi z^akli a prorokovali, ze ten chlap- 
cek, ked’ zrostne zrüti Pharaona z trona a je- 
mu korunu urve. Radili, ihned ho usmrtit’, aby 
v riom nevyrastlo vel’ke nebezpecie krafovske- 
mu domu. Jisra, ktory bol jednym z porad- 
cov vravel : „Je to este diet’a, bez rozumu, ne- 
vedelo co robi.” 

Tu povedali druhy, aby urobili pokus 
a tak sa aj stalo. Prinieslo sa dve salky, na 
jednej lezalo zhave uhlie, na druhej leskle 
zlato. Teraz, hovorili Chartümovia, chceme 


Trüba sama nestaci. 

Elkana mal za svojho zenenia styri ro- 
kov voTnu stravu u svojho svokra. Ked sa 
tieto pominuly, vzal si svoj majetok, — styri 
sto zlatky — a isiel do vel’keho sveta, hl’adat’ 
si zarobok z ktoreho by mohol vyzivit’ zenu 
a diet’a. 

V jednom vel’kom meste obchädzal cely 
den obchodne ulice a prezeral si vyklady s 
tovarmi, ale nenasiel nie coby sa mu päcilo. 

Pred vecerom isiel cez tichu stvrt’ a prez- 
rel si noeny rüch l’udi. Jako prisiel ku jednej 
veze, videl celkom höre na vreholu jed¬ 
neho muza, ktory vypadal takym malym 
jako mravenec a v üstach mal dlhü trübu. 
Ten muz fükal ako len mohol. Ked Elkana 
zdvihol oci nahore, videl, ze obloha bola cer- 
venkastä. Horelo niekde a krik okolo neho 
sa vzdy zväcsil. Elkana ale nedbal l’udi, dival 
sa len slale na hudobnika na vreholu a k 
svojemu üzasu spozoroval, ze cim viac a cim 
silnejsie fükal, tym viac zmizla cervenosf ne- 
ba. Coskoro zmizla celkom. Nebo bolo tmave 
ako vzdy, poziar bol prekonany. 


zküsaf rozum diefat’a, a videt’, od ktoreho/si 
chce vziaf. Diet’a uz vystrelo svoju ruku po 
lesklom zlate, ale prisiel anjel, uchopil jeho 
ruku, a zaviedol ju ku zhavemu uhliu. Moj¬ 
zis si spalil ruku a streil ju podl’a detskeho 
spösobu do üst, pri com si spalil rty a jazyk. 
Preto bol neskorsie muzom fazkych üst a 
t’azkeho jazyka. Pharaon ale myslel z tejto 
zküske, ze Mojzis mu z detskeho nerozumu 
strhol korunu a usetril ho. 

★ 

A Mojzis bol pastierom. Jeho ludska las- 
ka sa musela najprv sküsaf cez lasku ku zvie- 
rafom. Totiz : Ked’ Mojzis pasol Jisrove ovee, 
utiekla mu jedna ovecka a Mojzis pustil sa 
najedovany za nou, az sa tato pri jednom po- 
toku zastavila a chtive zacala pit’. Tu vzal 
Mojzis ovecku do narucia a vravel : „Keby som 
vedel, ze si smädna, sam by som fa bol pri¬ 
niesol k vode”. V tomto okamihu objavil sa 
mu Boh v horiacom trni a vravel: Mojzis ty 
budes pastierom aj mojej stady.” 


Ked’ Elkana v neskorej noenej hodine 
isiel si l’ahnüf do hostinca, nemohol zaspaf. 
Celü noc myslel na zazraenü trübu ktora 
mala moc, poziar uhasif a skodu zabranit’. Az 
do rana rozhodol, si pre vsetky peniaze kü- 
pi€ takü trübu a ju ako prostriedok proti 
nebezpecenstvu ohiiu d’alej predavaf. St’astny 
osud mu ukazal najlepsi obehod. 

Po nedlhom case isiel sfastny so zazrac- 
nou trübou domov a cakal kl’udne na prvü 
prilezitosf, zazraenü moc svojej trüby uka- 
zat’. Jeho prianie sa coskoro uskotoenilo. V 
jednej noci vypukol ohen v jednom rohu mes¬ 
ta, ktory sa rychlo do kazdeho küta rozsiril. 
Vel’ke rozeülenie sa zmoenilo l’udi. Elkana 
sa ale kl’udne usmial, vzal trübu do rük, 
vliezol na strechu svojeho domu a zacal a ce- 
lou mocou fükat’. Fükal a fükal, ale poziar sa 
preca rozsiril tak, ze tretina mesta shorela. 

Zürive utekal Elkana s trübou vruke dovel- 
keho mesta k dodavatel’ovi a presypal ho vycit- 
kami, ze mu vraj predaval bezucinkujücu trübu. 

„Blazon” povedal obehodnik, trüba to 
neurobi. Ma len ücinok, ze poplase hasicstvo. 
Kde ale neni hasicstvo, taTir"aJ trüba nemozre- 
osozif. Trüba sama nestaci. 


zlodej ich mal celkom eiste. „Ty si ten zlo- „Daj sem peniaze !” Vsetci sa zasmiali hla- 

dej” povedal R. Mesulam”. site. Zlodej prosil o odpustenie a vydal peniaze 


Durch Trauer zum Glück. 

Erzählung aus dem 18. Jahrhundert. 

' — Von S. Kohn. — 2 

Es war dies eine Art Factor, der das 
volle Vertrauen seines Committenten besass, u. 
für diesen alle geschäftlichen Hausangelegen¬ 
heiten besorgte, eben so das Tuch für die ße- 
dientenlivren, als den schweren Seidenstoff für 
die „Durchlaucht” oder „Excellenz“, — ebenso 
die ordinäre Lederkappe für den Stallbuben, 
als das seine scharlachrothe Tuch und die rei¬ 
che Goldstickerei zur landständischen Uniform 
für den Gavalier selbst. — Es war dies ein 
grosses Glück für Bresnitz, der nun in dem 
gräflichen Hause die Mittel fand sich und sein 
Pflegekind in redlicher Weise zu ernähren, denn 
hatte er schon früher sein Auge zu sehr ange¬ 
strengt, so war dieses durch die letzte seine 
Arbeit, die er besonders kunstreich und zur 
vollsten Zufriedenheit seines neugewonnenen 
Gönners ausführen wollte, in hohem Grade 
übermüdet und zu Grunde gerichtet worden, 
so dass ihm der Arzt, den er befragen müsste, 
erklärte, er müsse, wenn er seine Sehkraft er¬ 
halten wolle, das Sticken vollständig aufgeben. 
Kele, die mittlerweile zu einem zwölfjährigen 
Mädchen herangewachsen war, hatte nur die 
Anfangsgründe der Gold- und Perlenstickerei 
erlernt und konnte diese allein ohne Beihilfe 
nicht verwerthen, und Bresnitz, der darnach 
strebte seine Nichte selbstständig und sobald 
als möglich erwerbsfähig zu machen, gab das 
anstellige Mädchen zu Reb Hirsch Lucka, ei¬ 
nem braven Tüll- und Spitzenhändler, der in 
dem ausserhalb des Ghetto’s gelegenen Juden- 
tandelmarkte seine Kramstelle hielt, ins Ge¬ 
schäft. Wenn wir sagen, dass die kleine 


Kele Bresnitz zu Reb Hirsch Lucka ins Ge¬ 
schäft kam, so ist dies eigentlich nur eine 
Redefigur. Da Reb Hirsch ein sehr frommer 
Mann war, der täglich dreimal das G-tteshaus 
besuchte, täglich einige Stunden mit seinem 
„Hausrebbe* Talmud studirte, bei jedem Lei¬ 
chenbegängnisse anwesend war, jedem in der 
Gemeinde, der um einen todten Verwandten 
trauerte, die Pflicht-Condolenzvisite abstattete, 
alle Kranken in der Judenstadt besuchte, dabei 
als Wochenvorsteher einer Synagoge und Bei¬ 
rath eines wohltätigen Vereines auch von die¬ 
sen Ehrenämtern in Anspruch genommen wur¬ 
de, so konnte er, wie jeder Fach man einsehen 
und bestätigen wird, für seinen eigentlichen 
Beruf als Handelsmann viel zu wenig Zeit er¬ 
übrigen und überliess die Leitung seines Ge¬ 
schäftes mit voller Beruhigung seiner Frau. 

Es war zu jener Zeit die Regel, dass die 
Geschäfte im Tandelmarkte von den Frauen 
besorgt wurden, während die Männer sich 
ausschliesslich der Ausübung religiöser Pflich¬ 
ten, die in ihrem weitesten Umfange erfüllt, 
wohl die volle Zeit in Anspruch nehmen konnte, 
hingaben, Lucka’s ganze Tätigkeit bei dem von 
seiner Frau geleiteten Geschäfte beschränkte 
sich darauf, dass er, wenn er nicht zufällig 
verhindert war, jeden Vormittag um elf Uhr 
in den Tandelmarkt hinausging, einige freund¬ 
liche Worte an seine Frau richtete, im Winter 
regelmässig sein aufrichtig gefühltes Bedauern 
aussprach, dass seine brave Frau im Freien 
den ganzen Tag der Kälte ausgesetzt sei. Sei¬ 
ne höchste Leistung culminierte darin, dass er, 
wenn mehrere Käufer anwesend waren, und 
er tätig in die Aktion eingreifen wollte, einige 
Cartons vom Tische warf, ein paar Ellen Spit¬ 
zen beschmutzte und unverkäuflich machte, 
mit einem Worte diverse Unfüge executirte, 
welche fraglos den Grund bildeten, dass sein 


Erscheinen bei der Kramstelle stets die Frau 
und die Ladendienerin mit Besorgnis, sein Ab¬ 
gang aber mit Befriedigung erfüllte. Lucka’s 
erste Frau konnte sich noch leichter als ande¬ 
re Frauen mit dem Handelserwerbe befassen, 
da ihre Ehe kinderlos geblieben. Man kann sich 
nun den Schrecken und das Unglück vorstel¬ 
len, als Lucka’s erste Frau nach zehnjähriger 
kinderloser Ehe starb und ihren verzweifeln¬ 
den Gatten allein und auch erwerbsunfähig zu- 
rückliess. 

Da Kele Bresnitz mittlerweile zu einem 
schönen, achtzehnjährigen Mädchen herange¬ 
wachsen war, sich als Ladendienerin treu und 
verlässlich erwiesen, und das Geschäft vor¬ 
trefflich verstand, so schien es Lucka und al¬ 
len seinen Freunden als das Vernünftigste und 
Zw 7 eckmässigte, dass er seine brave, hübsche 
Ladendienerin zu seiner Frau mache. Nun fand 
Kele Gelegenheit ihrem Pflegevater ihre pflicht¬ 
schuldige Dankbarkeit zu beweisen. Dieser war 
wieder von neuem erwerblos geworden. Sein 
Gönner, der alte Graf Schlick war gestorben 
und hatte einen Sohn hinterlassen, der zwar 
den Hausjuden Kalmen Bresnitz recht wohl 
leiden mochte, aber sich seiner Dienste aus 
dem einfachen Grunde nicht bedienen konnte, 
weil er als kaiserlicher Gesandter an einem 
kleinen deutschen Hofe lebte und nur alle 
zwei, drei Jahre zum Besuche seiner Verwand¬ 
ten nach Prag kam. 

Der wackere Lucka hatte nichts dagegen, 
dass die junge Frau den alten braven Onkel 
ins Haus nahm und dieser wusste sich auch 
recht nützlich zu machen. Da Bresnitz ein tüch¬ 
tiger Talmudist war, konnte er den mittlerwei¬ 
le gestorbenen Hausrebbe bei Hirsch Lucka 
ersetzen, und dieser ersparte dadurch das Ho¬ 
norar, das jener bezogen hatte, — wenn die 
junge Frau in Wochen lag, und dies kam mit 
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Oberrabbiner Hevesi zum 
ungarischen Judengesetz. 


Ein Aufruf an die 
Weltjudenheif. 

Im Zusammenhänge mit dem Fasttage 
vom Assoroh-Beteves erschien ein rührender 
Aufruf in New York, den der Rabbinerverband 
der U. S. A. veröffentlicht hat. Es heisst darin : 

Höre Israel! Bitter ist das Schicksal der 
Juden ! Die Gegner Israels denken ständig an 
neue Mittel um gegen uns G. b. einen Ver¬ 
nichtungskrieg zu führen. Das Wehgeschrei 
der ganzen jüdischen Gemeinschaft steigt bis 
zum Himmel. „Hat uns G-tt gänzlich verlassen ? 
Unsere Brüder irren verzweifelt umher. Das 
Blut unserer Märtyrer steht nicht stille, die En¬ 
gel des Himmels jammern schon mit uns, und 
die Schechina selber trauert unserer wegen. In 
unseren Leiden rufen wir zu G-tt, und er er¬ 
hört uns, die Zeit des Leidens ist für Jakob 
eingebrochen. Wir, die geistigen Führer des 
jüdischen Volkes, müssen auf die Hut sein, 
stark und entschlossen müssen wir dastehen 
in dem kritischen Augenblicken 


schöner Regelmässigkeit alljährlich vor, vertrat 
er sie nach besten Kräften auf ihrer Kramstel¬ 
le im Tandelmarkte, in normalen Zeitläufen 
machte er sich auch anderseitig im Hauswe¬ 
sen unentbehrlich. Jeden Freitag besorgte er 
in geradezu musterhafter Weise den Fischein¬ 
kauf, der nach damaliger Gepflogenheit in das 
Ressort des Hausvaters fiel. In der schönen 
Kunst, weinende Kinder herumzutragen, sie 
zu füttern und in Schlaf zu lullen, konnte Bres- 
nitz um den höchsten Preis ringen, und der 
sonst bescheidene Mann gestand es unverhoh¬ 
len, er sei mit seinem Berufe offenbar in eine 
falsche Richtung geraten, da er von der Natur 
aus augenscheinlich zum — Kindermädchen 
bestimmt sei. Freitag füllte er die Sabbatlam¬ 
pen in so vorzüglicher Weise, dass sie auch 
die längsten Freitagsabende aufstandslos aus¬ 
hielten. Am Passah buck er Mazos vortreff¬ 
lichster Qualität, — zum Sukkes kaufte er die 
billigsten und schönsten Esragim und Lülowim 
zu dem obligaten Feststrauss, und die Laub¬ 
hütte, die er zu diesem Feste aufstellte — so¬ 
lid gezimmert und mit Hagebuttenketten, Blu¬ 
mengirlanden und Glasperlen reich geschmückt 
— hätte fraglos bei einer Weltausstellung prä- 
miirt werden müssen, — mit einem Worte Reb 
Kalmen Bresnitz war in seinen Leistungen so 
vielseitig, dass wenn er in zu weit gehender 
Selbstlosigkeit zu behaupten pflegte, er esse 
das Gnadenbrot im Hause, Lucka und seine 
Frau mit voller Berechtigung versichern konn¬ 
ten, dass sie seine hilfreichen Dienstleistungen 
in schmerzlichster Weise vermissen würden, 
dieselben gar nicht entbehren könnten. In die¬ 
sen angenehmen, freundlichen Verhältnissen 
waren Kele Lucka fünf Jahre einer friedlichen, 
ruhigen Ehe verflossen, als sie ihren Gatten 
mit dem fünften Kinde und zu seiner grossen 
Freude mit einem Knaben — die vier ältern 


Halten wir fest an den 
Anspruch unserer Ahnen : „Aus den Tiefen ru¬ 
fe ich zu Dir, oh Herr!” 

Brüder und Schwestern ! Versammelt 
Euch in den Bethäusern und saget Slichajs. 
Das Wesen eines jeden Fasttages ist die Reue, 
kehret zurück Israel ! Die Heiligkeit des Schab- 
bos wurde geschmälert, achtet genauer auf 
dieses Gebot. Die Heiligkeit unserer Bethäuser 
wird mit den Füssen getreten, lasset dies nicht 


waren Mädchen — beschenkte, und nun sind 
wir wieder glücklich zum Beginne unserer Er¬ 
zählung zurückgekehrt. 

Kele Lucka die sehr wohl wusste, dass 
auch die ersten Aristokratinnen des Ghetto, 
die an Rang, Vermögen und Stellung weit 
über ihr standen, gerne bei einer Wöchnerin 
wo sie Karten spielen konnten, eine Einladung 
annahmen, sah daher die vornehmsten Frauen 
bei sich, die ihr gegenüber gütig und herab¬ 
lassend waren. Der äussere Druck, der zu 
jener Zeit auf den Juden lastete, hatte es durch¬ 
aus nicht zu verhindern vermocht, dass sich 
in diesen Kreisen ein vollkommen ausgebilde¬ 
ter Kastengeist, eine Aristokratie entwickelt 
hatte. Namentlich galt „Jichus", Familienab¬ 
stammung, noch weit höher als Vermögen u. 
Rang, und wer eine Reihe frommer oder ge¬ 
lehrter Ahnen aufzuweisen hatte, wer unter 
seinen Voreltern „Takifim”, das heisst mächti¬ 
ge, bei Monarchen und den Grossen der Erde 
beliebte Fürsprecher oder gar „Kodoschim”, 
Märtyrer des Glaubens, aufzuweisen hatte, 
fühlte sich berechtigt sich über die Andern zu 
erheben. Es gab Familien, welche sich rühm¬ 
ten, in gerader Linie von Raschi dem berühm¬ 
testen Gouimentator der Bibel und des Tal¬ 
muds abzustammen, ja eine Familie wollte ih¬ 
ren Stammbaum bis zum König David hinauf¬ 
führen. Ueberdies hatte sich in Prager Juden¬ 
stadt eine Gemeindebeamtenhierarchie heraus¬ 
gebildet, und die zahlreichen Synagogen und 
Vereine boten ehrgeizigen Gemüthern reiches 
Material, sich um Vorsteherschaften und Ehren¬ 
ämter zu bewerben, und die Frauen, die jetzt 
in Kele Lucka s Putzstube um den Spieltisch 
sassen, gehörten in der Tat den besten jüdi¬ 
schen Familien der Stadt und das Landes an. 

Den ihr gebührenden Ehrenplatz nahm 
Mirjam, die Witwe des Primators und Mutter 


zu. Die Reinheit unseres Familienlebens und 
ihr Moral sind durch jüdisch nicht einwand¬ 
freie Ehen und Scheidungen gefährdet, die al¬ 
ten jüdischen Gesetze sind fast zum Spott ge¬ 
worden. Jüdische Brüder ! das Fasten ist bloss 
ein Mittel, das Ziel ist die Reue und die gu¬ 
ten Taten. Spendet den Verdienst einer Woche 
zugunsten Euerer unglücklichen Brüder. „Die 
Reue, das Gebet und die Wohllaten, sie wer¬ 
den alles Böse von uns fernhaltcn !” Hoffen 
und glauben wir fest daran, dass G-tt sich al¬ 
ler unsere leidenden Brüder erbarmt und sie 
aus der Finsternis befreien wird. 


des jetzt regierenden Primators Israel Frankl, 
eines Mannes ein, der in dem höchsten Regie¬ 
rungskreise eine beliebte und einflussreiche 
Persönlichkeit war. Ihr zur Rechten sass Ne- 
chomo, die Gattin des berühmten Rabbi Maier 
Fischl, welcher Rosch-Bes-Din war, links ne¬ 
ben der Primatorin sass Lea, die Gattin des 
wohltätigen und gelehrten Apothekers Michael 
Jeitteles. Die vierte war Ester, die Frau des 
reichen Seidenzeughändlers und grossen Tal- 
mudisten Efraim Wehle, die fünfte in diesem 
Kreise war eine jüngere Frau, Kele, die Gattin 
des Grosshändlers Simon Neustadt, eine Frau, 
die noch klüger als reich, zu den reichsten 
Frauen Prags zählte, und später durch ihren 
scharfen Verstand sich die Gunst und das Wohl¬ 
wollen vieler hochgestellten Cavaliere, mit de¬ 
nen ihr Gatte geschäftlich verkehrte, zu ge¬ 
winnen wusste, und ihren wohltätigen Einfluß 
oft zu Gunsten ihrer bedrückten Glaubensge¬ 
nossen geltend machte. 

Die Frauen trugen die eigentümliche 
Tracht jener Zeit, wie man sie noch auf alten 
Familienbildern vorfindet, seidene hochschlies- 
sende Kleider, seidene Busentücher, — auf dem 
Kopfe die sogenannte reiche Haube, das ist 
ein Goldhäubchen mit Spitzenbesatz, ein Toi¬ 
lettenstück, mit dem zuweilen grosser Luxus 
getrieben wurde, unter der reichen, sass eine 
schwarze Unterhaube von dichtem Stoff, die 
sorgfältig jedes Härhcen verhüllte. Alle Frauen 
trugen Schmuck, und zwar, da heute ein Wo¬ 
chentag war, allerdings nicht den schönsten, 
den sie besassen. 

Die Frauen unterhielten sich mit einem 
damals vielbeliebten Kartenspiel „Scharfen”, 
das in neuerer Zeit bis auf den Namen in Ver¬ 
gessenheit gerieth, und eigentümlich genug nur 
von dem weiblichen Geschlechte cultiviert 
wurde. (Fortsetzung folgt.) 


David Friedinann, Humenne: 

Der Sambafjon und das 
Zehnstämmereich. 

Y. 

R. Menasche ben Israel aus Holland be¬ 
hauptet, dass die amerikanische Indianer stam¬ 
men von den verschwundenen Zehnstämmen- 
reich. Andere wieder behaupten, dass die Fäl¬ 
lachen in Abessinien, sind von den zehn Stäm¬ 
men, so wie ihr König Menelik, der Sohn der 
Königen von Sabba ist, welchen sie vom Kö¬ 
nig Saloman geboren. Moore, in seim Buche 
„Lost Tribas” Paginas 143—160, gedruckt Lon¬ 
don 1861, will beweisen, dass alle Grossen u. 
Weisen Indiens sowie alle Budhaisten, stam¬ 
men von den Scyten, welche von den Zehn 
Stämmen abstammen. Zu den Scyten rechnen 
sich die Engländer und alle Germanen und die 
Feulonen. Einige behaupten, dass Dänenmark 
von dem Stamme Dan abstamme. 

In den letzten Jahren ist eine neue For¬ 
schung bezüglich der zehn Stämme aufgetaucht, 
nämlich, dass die Japaner von ihnen abstam¬ 
men, besonders der japanische Adel und ihre 
Heilige, welche unter dem Namen „Schindai“ 
bekannt sind. Einen Beweis hiefür bringen sie, 
dass der erste König der Japaner „Assy” in 
der Zeit regierte als der jüdische König „Ho- 
schea” starb und dass ihr Heiligtum „Schinto” 
ebenso wie bei den Juden, in Heiligtum und 
in Allerheiligtum eingeteilt wird und die Pris- 
terkleider gleich denen der jüdischen Priester 
aus Leinen und Wolle, das Kleidungsstück aus 
Hosen, Mütze und Mantel. Und wie die Juden 
auch die Japaner die Verdienste ihrer Ahnen 
der Allmächtige angedenkt sein möge. 


R. Ghelbo behauptet : Der feine frigische 
Wein und das edle schmackhafte Wasser von 
Djemes, das heist, das feine üppige Leben hat 
die Zehnstämme vom Judentum weckgerafft 
und wir wissen nicht wo sie verschwunden 
sind. Auf Grund dessen behauptet R. Jehuda 
im Namen R. Assa : Wenn ein Nichtjude eine 
Jüdin heiratete so ist zu bedenken, dass die 
Heirat auch laut Mosaischen Gesetz gültig ist, 
aus dem Grund, vielleicht ist der Nichtjude ein 
Jude welcher von Zehnstämmen stammte und 
mit den anderen nicht jüdischen Völkern und 
Natioen sich Vermengte und assimilirte. 

Neben der patriolchalischen Regierung 
und der Geltung des oben erwähnten mosai¬ 
schen Gesetzes von der Verheiratung der 
Witwen älterer Brüder an jüngere, wo keine 
Kinder sind, wird auch das Gebot Mosis beo¬ 
bachtet, wonach Leben für Leben, Auge für 
Auge, Zahn für Zahn gebüsst wird. Eine der 
streitsüchtigsten und gefälltesten Tribus nennt 
sich Stamm Josef oder Efraim und Menassa 
bestehend aus stolzen, unruhigen, jede Autori¬ 
tät verachteten krigerischen Hirten, welche 
fast beständig an dem Fabus und Indus auf 
Beute lamen. Niederlassungen von da kamen 
nach Cochin und Malabar, wo es schwarzen 
und weisse Juden giebt. Die schwarzen Juden 
rechnen sich als Abkömlinge der Juden, die 
durch Nebukadneser dahin verpflanzt wurden, 
Wir ^ übergehen Angesichts solche Resultate 
als unbedeutend die andern Vermutungen, die 
Reste der zehn Stämme in den Rothäuten der 
Nordamerikaner oder in den mexikanischen 
Indianern oder in den Bewohnern an der Küs¬ 
te von China u. s. w. aufgefunden zu haben. 

(Schluss.) 
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SCHABOS Semos, TEVES 23. 
Rajscli-Chajdesch benlschen 
Lichtzünden (in Bratislava). 4.20 


nutr-Ausgang.5.10 

Vkv n«np jdt tjiD .9.— 


pmn nrtrr p^en nrun ...... 6.30 

Die Adresse der neuenBrtislavaer Redaktion ist 

Bratislava, Grössling 12. 

Sämtliche Zuschriften und Geldüberweisun¬ 
gen sind an diese Adresse zu richten. 


— Die Palästina-Araber holen sich vom 
Ex-Mufti Instruktionen. Die Palästina-Regie¬ 
rung hat dem führenden Mufti-Anhänger Shibli 
Jamal gestattet, sich nach Beirut zu begeben, 
um dortselbst mit dem Jerusalemer Ex-Mufti 
zu konferieren, Es verlautet, dass die aus ihrem 
Exil auf den Seychellen-Inseln zurückgekehrten 
5 palästinensische Araberführer, die sich ge¬ 
genwärtig in Kairo aufhalten, jetzt doch Liba¬ 
non-Visa erhalten haben. Sie werden sich vor 
Beginn der Londonor Palästina-Konferenz nach 
Beirut begeben, um mit dem Mufti über die 
in London zu verfolgende Taktik zu beraten. 

— Die amerikanische Presse begrüsst Prof. 
Frankfurters Ernennung zum Mitglied des 
obersten Gerichts. Die amerikanische Presse 
begrüsst einmütig die Ernennung von Prof. 
Felix Frankfurter zum Mitglied des Obersten 
Gerichtshofes der Vereinigten Staaten. „New 
York Times” schreiben, durch die Ernennung 
Prof. Frankfurters werde dem Obersten Ge¬ 
richtshof noch mehr Kraft und Würde verlie¬ 
hen. „New' York Herald Tribüne“, Organ der 
Republikaner, sagt, frankfurter vereinige in 
sich alle jene hohen Qualitäten, wie sie für den 
Obersten Gerichtshof erforderlich sind. 

— Die rumänischen Auslandskonsulate 
erteilten Durchreisevisa. Durch Intervention 
beim Ministerium des Aeusseren galang es der 
Leitung der jüdischen Gemeinde in Bukarest 
durchzusetzen, dass die durch Konstanza nach 
Palästina Reisenden, von den zuständigen Kon¬ 
sulaten ohne besondere Schwierigkeiten ihre 
Durchreisevisa erlangen. Die Serviciul — Mar¬ 
tini — Roman Schiffahrtsgesellschaft besorgt 
nötigenfalls die Visa und erteilt bei der Reise 
den Emigranten eine 50 Proz. Ermässigung. 

— Die Wiener Agudas Jisroci appelliert 
an ihre rumänische Gesinnungsgenossen. 

Die Leitung der Wiener Agudas Jisroel wandte 
sich diese Tage in einem vielsagenden Schrei¬ 
ben an die Aguda von Rumänien, dem wir Ei ¬ 
niges entnehmen. „Sehr geehrte Herrn ! Wir 
sind so frei uns mit folgender Bitte an Sie zu 
wenden, ln hiesigen Rothschildspital, haben wir 
die Möglichkeit in noch ganz geringen maasse 
eine koschere Küche zu führen. Wenn wir die¬ 
se kleine Sektion auch weiterhin aufrechter¬ 
halten sollen, ist es unbedingt nötig, dass all¬ 
wöchentlich 100 kleine Pakete als Liebesgaben 
an die Adresse des Rotschildspitales einlaufen. 
Diese Pakete mögen ingesamt 48 klg. Fleisch 
beinhalten. (Sollte jemand aus unserem Lande 
eine ähnliche Liebesgabe senden, so machen 
wir darauf aufmerksam, dass diese Sendungen 
50 Dgr. nicht übersteigen dürfen und als „Mus¬ 
ter ohne Wert” versendet werden müssen. 
Selbstredend soll des Fleisch plombiert sein.) 

— Die Unruhen in Palästina. (Havas) Die 
Agitation in Palästina hat wieder zugenommen, 
es werden Kämpfe zwischen Arabern und Mi¬ 
litär aus der Gegend von Safed, an der Gren¬ 
ze Libanos und in der Ungebung von Nablus 
gemeldet. Auf Seite der Araber soll es etwas 
30 Tote und Verletzte gegeben haben. Ein br- 
tischer Soldat wurde getötet, während ein bri¬ 
tischer Leutnant verletzt wurde. Im Judenvier¬ 
tel von Safed wurden zwei Juden getötet. Die 
Truppen nahmen 500 Verhaftungen vor. 


— Der Aussenminister von Dänemark ge¬ 
gen die Arisierungsbestrebungen. Koppen¬ 
hagen. Nachdem vor kurzem sowohl der schwe¬ 
dische als auch der norwegische Aussenminis¬ 
ter sich gegen die deutschen „ Arisierungs“- 
Bestrebungen in Skandinavien in aller Schärfe 
ausgesprochen hatten, hat nunmehr auch der 
dänische Aussenminister Dr. Munch in einer 
Neujahrsrede zu dieser Frage Stellung genom¬ 
men. Der Aussenminister bestätigte, dass deut¬ 
sche Firmen ihre jüdischen Vertreter in Däne¬ 
mark entlassen haben und das die jüdischen 
Leiter in Dänemark bestehender deutscher Fi- 
lialgesellschaften entfernt worden sind. Dage¬ 
gen treffe es nicht zu, dass Versuche unter¬ 
nommen worden seien, auf grosse dänische 
Kaufhäuser einen Druck auszuüben, dass sie 
ihre jüdischen Angestellten entlassen. Sollten 
solche Bestrebungen unternommen werden, so 
können die dänischen Geschäftsleute überzeugt 
sein, dass sie bei der Zurückweisung solcher 
Aufforderungen die öffentliche Meinung des 
Landes hinter sich haben werden. 

— Die polnische Juden in Danzig nicht 
von der Austreibung betroffen. Paris. ITA. 
Wie wir bereits mitgeteilt haben, hat der dip¬ 
lomatische Vertreter Polens in Danzig an den 
Senat des Freistaates eine Note gerichtet, in 
der die polnische Regierung darlegt, dass sie 
für jeden Fall der Austreibung eines Juden aus 
Danzig gleichartige Massnahmen gegenüber 
Danziger Bürgern in Polon ergreifen werde. 
Auf diese Note hin wird von autorativer Seite 
in Danzig erklärt, dass die vom Senat ergrif¬ 
fenen Massnahmen nur die Danziger Juden be¬ 
treffen. Diese Erklärung, die vorläufig keinen 
offiziellen diplomatischen Charakter trägt, wird 
in interessierten Kreisen mit Skepsis aufgenom¬ 
men. Gemäss einer Verfügung des Danziger 
Senats dürfen ab 1. Januar 1939 jüdische 
Aerzle in Danzig ihren Beruf nicht mehr aus¬ 
üben. Nur zweien dieser Aerzte wurden er¬ 
laubt, jüdische Patienten zu behandeln. Christ¬ 
liche Aerzte dürfen jüdische Kranken nicht 

UlcLr LcLaaJvlu. 

— Tragische Liquidation einer jüdischen 
Gemeinde in Danzig. Paris. Die jüdische Ge¬ 
meinde des Danziger Badeortes Zoppert hat 
die Selbstaufliisung beschlossen. Der Beschluß 
wurde mit der „Abwanderung eines grossen 
Teiles der Gameindemitglieder und mit der in 
der nächsten Zeit zu erwartenden weiteren 
Verminderung der Mitgliederzahl der Gemein¬ 
de begründet. Heute leben noch im Zoppot 
rund 500 Juden, die ebenso wie die gesamte 
Judenschaft des Freistaates vom Danziger Se¬ 
nat die ultimative Aufforderung zur Auswan¬ 
derung bis spätestens Ende März erhalten ha¬ 
ben. 

— Zahl der Jüdischen Bevölkerung in 
Palästina. Jerusalem, ln dem letzten Bulletin 
des statistischen Amtes der Palästinaregierung 
wird die Zahl der Gesamtbevölkerung Palästi¬ 
nas per Ende September d. J. mit 1,420.259 
angegeben ; von diesen waren 403,497 Juden, 
895.144 Mohamedaner, 103.831 Christen, 11.787 
Drusen und andere. Von Januar bis Oktober 
kamen 10.987 Juden, gegenüber 9530 in der 
gleichen Periode des Vorjahres, und 1.680 
Nichtjuden, gegenüber 1.657 im Vorjahre, ins 
Land. 15.260 Juden und 237 Nichtjuden haben 
in der Berichtsperiode die palästinensische 
Staatsbürgerschaft erworben. 

— Vier Synagogen in Berlin geöffnet. 

Berlin. In vier von den 12. grossen Synagogen 
Berlins dürfen wieder Sabbathgottesdienste ab¬ 
gehalten werden. Ein Versuch, auch die ande¬ 
ren acht Synagogen, die sämtlich sei es zum 
Teil sei es vollständig ein Raub der Flammen 
während der Novemberpogrome geworden sind, 
zu öffnen, wurde nicht unternommen. 


KORRESPONDENZEN: * 

ARBEITSZERTIFIKAT. Auf diese So,- 
te von Zertifikaten haben bloss junge Leute 
bis 55 Jahren Aaspruch. Die Hauptbedin¬ 
gung, zur Erlangung eines Arbeiterzertifika¬ 
tes ist die Absolvierung einer zweijährigen 
landwirtschaftlichen Hachschara. 

JESCHIV AZERT1FIK AT. Wenn Sie 
Verwandte in Erez Jisroel haben, die für 
Sie 100—150 Pfund in eine palästinensische 
Bank als Garantie erlegen, oder aber sonst 
für ihren Lebensbedarf von zwei Jahren zu 
sorgen gewillt sind, so können Sie in eine 
palaestinensische Jeschiwa aufgenommen 
werden. Naehere Informationen erhallen Sie 
von der Agudazentrale in Bratislava, Zupne 
näm. 2. 

CHILE. Nach Chile bestehen ganz gün¬ 
stige Auswanderungsmöglichkeiten. Sie müs¬ 
sen sich bei der Hicem-Zentrale in Bratis¬ 
lava, Venturska 3 melden. 

* In dieser Rubrik wollen wir alle Anfra¬ 
gen allgemeiner Natur, ständig beantworten. 


Für die mir anlässlich meiner Ver¬ 
lobung erwiesenen Aufmerksamkeit 
danke ich allen meinen Freunden u. 
Bekannten auf diesem Wege herz- 
lichst. 

Jakob Weissberg, Presov. 


— Die Hilfsaktion des Weltverbandes pol¬ 
nischer Juden. Die Hilfsaktion des Weltver¬ 
bandes polnischer Juden für die aus Deutsch¬ 
land vertriebenen Juden hat bis 15. Dezember 
v. J. eine Summe von 80.000 Holl. Flor, er¬ 
bracht. Das zentrale Hilfskomitee in Warschau 
lässt durch den Generalsekretär des Weltver¬ 
bandes Dr. J. Taubes (Amsterdam, Olympiap¬ 
lein 32) alle Sammelstellen verständigen, das 

die Geldsendungen nur in Devisen und nicht 
in effektiven Zloty zu i.^ i— ^ r /]n 

ty-Beträge in Polen blockiert wurden und erst 
nach langen Bemühungen vor wenigen Tagen 
freigegeben worden waren. Die III. Weltkon¬ 
ferenz des Weltverbandes polnischer Juden 
im Auslande findet im Sommer d. J. in New 
York statt. 

— Das Aufblühen des Jiscliuw. Das sta¬ 
tistische Amt der Jewish Agency in Jerusalem 
gab dieser Tage ein Buch von D. Gurwitsch 
und A. Graetz „Die jüdische Kolonisation in 
Palästina” heraus, in welchem ein Ueberblick 
über das jüdische Kolonisationswerk in Paläs¬ 
tina von der Gründung der landwirtschaftli¬ 
chen Siedlunff Mikwe Jisrael i. J. 1870 bis zur 
Grüdung der Siedlung Mischmar Zebulen im 
vorigen Monat gegeben wird. Die Geschichte 
jedes einzelnen Dorfes wird kurz geschildert. 
In den insgesamt 233 jüdischen Dörfern, die 
es in Palästina gibt, leben heute 108.000 See¬ 
len, gegenüber 98.800 i. J. 5696, als die Je¬ 
wish Agency eine Zählung des landwirtschaft¬ 
lichen Jischuw durchführte. Ende 5698 besas- 
sen die Juden 1,291.271 Dunam Boden, hier¬ 
von 124.203 städtischen bezw. solchen Boden, 
der für industrielle Unternehmungen ausserhalb 
der Städte bestimmt wurde. Ausserdem besit¬ 
zen die Juden Konzessionen auf 161.806 Du¬ 
nam. In 103 Kolonien leben unter 200, in 54 
Kolonien zwischen 200 und 400, in 19 Kolo¬ 
nien zwischen 500 und 1000 und in 16 Kolo¬ 
nien über 1000 Seelen. Nur 70 jüdische Kolo¬ 
nien sind kleiner 1000 Dunam; 81 Kolonien 
haben eine Grösse zwischen 1000 und 5000 
Dunam, 24 Kolonien sind mehr als 10.000 
Dunam gross. 51,3 Proz. der Orangen-Pflan- 
zungen sind in jüdischen Händen. 


Umschulung, Unterricht E -p robte S|>tz '‘ l ~’ cl ' , ‘ ill< ' 

erteilt in Heren wasche Zuschneiden langjähriger Fachmann einer Weltfirma 

Informationen im Geschäfte “Ogar” Presov, 
Hlinkova ul. 89. vorm. 10—11 nm. 3—5 h. 
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JÜDISCHE NACHRICHTEN 


12. Janua-t 1939 


Von Woche 

zu Woche. 

BUDAPEST. Die Taufbewegung unter den 
ungarischen Juden, die im vergangenen Jahre 
besonders stark gewesen ist, ist seit der Ver¬ 
öffentlichung der neuen Judengesetzvorlage im 
Ablaufen begriffen. 

BUKAREST. Der Finanzminister hat sämt¬ 
lichen 280 jüdischen Restaurateuren und Spi¬ 
rituosenhändlern in Bukarest die Lizenz zum 
Verkauf alkoholischer Getränke entzogen und 
diese Verfügung damit begründet, dass die 
jüdischen Lizenzinhaber die gesetzlichen Vor¬ 
schriften nicht beachten. 

LONDON. Robert Briscoe, das einzige 
jüdische Mitglied des irrischen Parlaments, be¬ 
gab sich am Donnerstag, 5. Januar, nach den 
Vereinigten Staaten, um mit dortigen massge¬ 
benden Stellen über die Durchführung einer 
jüdischen Massenauswanderung aus Mitteleu¬ 
ropa zu verhandeln. 

DANZIG. Am Montag, 2. Januar, sind in 
Danzig die antijüdischen Gesetze, welche die 
jüdische Bevölkerung vom wirtschaftlichen Le¬ 
ben und aus den freien Berufen ausschliessen, 
in Kraft getreten. Sämtliche jüdischen Geschäf¬ 
te Danzigs blieben an diesem Jage geschlos¬ 
sen. 

JERUSALEM. Bilanz des Araberterrors 
im Jahre 1938 : 332 Juden gelötet und 638 ver¬ 
wundet. Dem jüdischen Vermögen zugefügter 
Schaden beträgt 250.000 Pfund. 

MAROKKO. Laut einer offiziellen Statis¬ 
tik leben in Marokko 190.000 Juden, davon 
162.000 in der französischen Zone. In Casa¬ 
blanca leben 38.600 Juden, in Marrakesh 25.600, 
in Fez 10.500, in Meknes 9.500 und in Rabat 
Mogador je 6000 Juden. 

WARSCHAU. Der Polish Refugee Fund 
hat insgesamt 10.000 Pfund zur Hilfeleistung 

% 

wurden bereits dem zentralen Flüchtlings-Hilfs¬ 
komitee in Warschau überwiesen, die ande¬ 
ren 5000 Pfund erliegen in London zur Dek- 
kung der Kosten für die Herüberbringung von 
Flüchtlingskindern aus Zbaszyn nach England 

TEL-AVIV. Laut einer Mitteilung des 
American Economic Committee sind in Paläs¬ 
tina i. J. 1938 insgesamt 4,540.885 Pfund in¬ 
vestiert worden, davon fast 2,000.000 Pfund 
im Bau, 620.000 Pfund in der Industrie, etwa 
1,000.000 Pfund in der Landwirtschaft, 606.000 
Pfund in Stadt- und Siedlungs-Grundstücken 
und 438.000 Pfund im Transportwesen. 

JERUSALEM. In Palästina weilt gegen¬ 
wärtig der Oberrabbiner von Neuseeland Schlo- 
mo Katz. Er begibt sich von hier nach Euro¬ 
pa, um mit den Auswanderungsorganisationen 
über die Ueberführung von Flüchtlingen nach 
Neuseeland zu verhandeln. 

WARSCHAU. Das polnische Arbeitsmi¬ 
nisterium erhielt von der zuständigen Stelle 
der USA eine Statistik über die Einwanderung 
in die Vereinigten Staaten in der Zeit vom 

I. Juli 1937 bis 30. Juni 1938. Die Gesammt- 
einwanderung in diesem Jahre betrug 67.895 
Personen, davon 19.736 Juden. Allein aus den 
europäischen Ländern kamen 44.495 Menschen, 
davon 16.700 Juden. Aus Deutschland kamen 

II. 917, aus Polen 1653, aus der Tschechoslo¬ 
wakei 576, aus Ungarn 416 und aus Rumäni¬ 
en 176 Juden. 

AMSTERDAM. Ein Repräsentant der ita¬ 
lienischen Regierung in Holland übermittelte 
dem Ausschuss der holländischen Vereinigung 
„Dante Alighieri” die Forderung seiner Regie¬ 
rung, die jüdischen Mitglieder aus der Verei¬ 
nigung auszuschliessen. Die holländische Dan¬ 
te-Vereinigung erklärte kategorisch, dass sie 
dieser Forderung nicht entsprechen werde. 

AMSTERDAM. Dr. Lewis Edward Wis- 
sew, einer der Führer der holländischen jüdi¬ 
schen Gemeinde, ist zum Präsidenten des Ober¬ 
sten Gerichtes in Holland ernannt worden. 


Felix Frankfurter Mitglied des obersten 
Gerichtshofes der U. S. A. 


Präsident Roosevelt hat den hervorragen¬ 
den amerikanischen Rechtsgelehrten Profesor 
Felix Frankfurter zum Mitglieg des Obersten 
Gerichtshofes der Vereinigten Staaten ernannt. 

Felix Frankfurter wird im Obersten Ge¬ 
richtshof die Stelle des vor einigen Monaten 
verstorbenen Mitschöpfers des modernen ame¬ 
rikanischen Rechtswesens Benjamin Cardozo 
ausfüllen, der ebenfals Jude war. Neben dem 
jetzt 83-jährigen Oberstrichter Louis Brandeis 
wird Frankfurter das zweite jüdische Mitglied 
der höchsten amerikanischen Gerichtstelle sein. 

Oberstrichter Felix Frankfurter wurde 
am 15. November 1882 in Wien geboren und 
kam schon als 2-jähriges Kind, 1884, mit sei¬ 
nen Eltern nach Amerika. 

In denJahren 1906—1909 fungierte er als 
stellvertret endender Staatsanwalt im Süddistrikt 
von New York, 1910 und 1911 war er Son- 
derassistenl des Generalstaatsanwalts der USA. 
1914 wurde er Professor für Jurisprudenz an 
der Harvard-Universität, seit 1920 ist er Pro- 


— Shanghai gegen jeden Zustrom von 
Flüchtlingen. Die Direktion der Hicem in Pa¬ 
ris hat vom Stadtrat der internationalen Kon¬ 
zession in Frankreich folgendes Telegramm er¬ 
halten : „Der Stadtrat der internationalen Kon¬ 
zession in Shanghai ist durch den abnormalen 
Zustrom jüdischer Flüchtlinge äusserst beunru¬ 
higt. Shanghai sieht sich bereits einem unge¬ 
mein ernsten Flüchtlingsproblem gegenüber ge¬ 
stellt. ln Folge der chinesisch-japanischen Fein¬ 
dseligkeiten ist es ganz unmöglich, eine grös¬ 
sere Anzahl von Flüchtlingen, aus dem Auslan¬ 
de zu absorbieren, 

— Weitere jüdische Ansiedlung in Biro- 

F^lrolhn^ VTonL—— Q rU.» VnlI . ,Jr^^ r- 

sare hat einen Plan approbiert, laut welchem 

i. J. 1933 in Biro-Bidschan 1470 jüdische Fa¬ 
milien angesiedelt werden sollen. Die neuen 
Siedler werden in Kollektivfarmen und indu¬ 
striellen Kooperativen untergebracht werden. 
Der Plan sieht u. a. die Errichtung von 317 
neuen Häusern und die Bohrung von 70 neu¬ 
en Brunnen vor. Für die Neubauten sind 100 
Millionen Rubel veranschlagt. 


OPTIK Weinberger 

BRATISLAVA, Suche Myto (Dürre Maut) 3. 

Sorgfältige Ausführung. — Solide Preise. — 
Reparaturen promt. — Postaufträge umgehend. 


Pouzivane znämky nov. dovoleno vynosom riad. post* 
a telegr. v Kosiciach pod 5is. 159.650 — IV. 31 a^v 
Bratislave pod cis. 141.021 — lila 38. Podavaci post, 
ürad Presov 1. a Bratislava 2. — Vydavatef a tla£. 
M. Herman Klein v Presove. 


fessor für Verw r altungsrecht an der gleichen 
Universität. Frankfurter verfasste eine Reihe 
grundlegender juristischer Werke, von denen 
diejenigen über amerikanischen Verwallungs- 
recht die bndeutendsten sind und sich auch 
im öffentlichen Rechtleben durchsetzen. 

Felix Frankfnzter hat sich seit seiner Ju¬ 
gend im jüdischen Leben, hervorragend betä¬ 
tigt. 

Mit F. D. Roosevelt trat Prof. Frankfur¬ 
ter in einen engen Koutakt, als Roosevelt noch 
stellvertretender Sekretär der Marine w r ar und 
Frankfurter dem Kriegs-Arbeitsausschuss ange¬ 
hörte. Als später Präsident Roosevelt den New 
Deal in Kraft setzte, bot er Frankfurter den 
Posten des Generalstaatsanwalts an, den dieser 
ablehnte. 

Nach seiner Ernennung erklärte Obers¬ 
richter Frankfurter gegenüber der ITA: Ich 
bin mir selbstverständlich bewusst welche Ver¬ 
pflichtung und welche Verpflichtung und wel¬ 
che Ehrung diese Ernennung in sich birgt. 


Kleiner An zeiger. 

Tarif für Konkurse und kleine Anzeigen: Bei einmaliger 
Einschaltung 80 Heller pro Wort. Fett gedrukt Kc 1.60 
Für Stellensuchende 40 resp. 80 Heiler. Der Gegenwert 
ist in vorhinein etnzusenden, eventuell in Briefmarken. 
Zur Weiterleitung der Chifre-Briefe ist Kc l.-y beizule¬ 
gen, ansonsten wesden diese nicht weitergeleitet. Dje 
Adressen der Chifre-Briefe werden nicht ausgefolgt. 

Wiftwer 40. 

hohe, sehr sympatische Erscheinung, mit 
feinen Charakter (rel. Lehrer) mit Barka¬ 
pital 15 Mil und 3 Kleinen von 3 Jahr 
aufwärts, sucht passendes schönes Fräu- 

-^iem uüer Frau mit etwas VerMogen. Ortfi'. 

Erziehung bedingt. Zuschriften an „Inkasni 
Kancelär, Volove 279”. 

Suche 

ab 1. Jänner eine jüdische milchreiche 
Amme für ein 4 Monate altes Kind. Zu¬ 
schriften unter „Gesund” an die Adm. 
dieses Blattes in Presov zu senden. 

Mädchen 

aus vornehmen jüa. Hause sucht die Be¬ 
kanntschaft eines orth. jungen Mannes, 
der legale Einw^anderugsmöglichkeit nach 
Erez-Jisroel oder Uebersee hat. Briefe an 
die Bratislavaer Redaktion unter „Legal” 
zu senden. 

Köchin 

mitleren Alters, verlässlich sucht Posten 
mit bescheidenen Ansprüchen. Zuschrif¬ 
ten unter „Seriös” an die Bratislavaer 
Redaktion. 

28 jähriger 

intelligenter junge Mann, gute Erschei¬ 
nung, selbständiger Kaufmann in gute 
Verhältnisse, sucht swecks Heirat schö¬ 
nes Geschäftstüchtiges Mädchen mit einer 
Mitgift von Kc 150.000 kennenzulernen. 
Zuschriften unter Chiffre „Ernst 1939” 
an die Bratislavaer Redaktion dieses Blat¬ 
tes erbeten. 


Auf, isr. Kultusgemeinde, Revüca. 

Konkurs. 

Die orth. isr. Kultusgemeinde in Revüce 
sucht .einen Bochür tr*>i rrn mit angenehmer 
Stimme, der Fähigkeiten besitzt dem S'ltr Pos¬ 
en in Verbindung mit einen *]VPtP zu besetzen. 
Cecho-Slovakische Staatbürgergersehaf ist er- 
forderlicn. Offerte sind an Ehrw. Herrn Ober¬ 
rabbiner A. Klein, Revüca zu richten. 

Revüce, 28. Dezember 1938. 





























